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BESPRECHUNGEN 
Daniela Kloock, Von der Schrift-
zur Bild(schirm)kultur. Analyse 
aktueller Medientheorien. Berlin: 
Wiss.-Verlag Volker Spiess 1995, 
241 s. 
Ansatzpunkt der genuin theore-
tischen Arbeit von Daniela Kloock 
ist die These, daß alle bislang 
vorliegenden Medientheorien Teil-
theorien sind, die nicht die gesam-
te Wirklichkeit gesellschaftlicher 
Kommunikation in den Blick neh-
men und sich nicht differenziert 
mit den technischen Kommunika-
tionsverhältnissen und ihrer Be-
deutung für die gesellschaftliche 
Entwicklung befassen. Dieses 
"eklatante Theoriedefizit" (57) be-
legt sie im Ersten Kapitel (11-56) 
durch eine kurze Skizze der ein-
schlägigen Theorien so prominen-
ter Autoren wie Luhmann, Haber-
mas, Baudrillard oder Benjamin. 
Begegnen will Kloock diesem 
Desiderat durch drei aktuelle, 
aber wissenschaftlich bislang we-
nig beachtete Medientheorien: den 
Theorien von Neil Postman, Vilem 
Flusser und Paul Virilio. Ihre Stär-
ke sei es, daß sie sich gleicherma-
ßen "mit der Sprache, mit der 
Schrift, mit den Bildern, aber auch 
mit den Körpern, der Architektur, 
den Maschinen und den Compu-
tern als kulturbestimmende Me-
dien" beschäftigen (57). Damit 
handle es sich erstmals um Me-
dientheorien im umfassenden 
Sinn. 
Das Zweite Kapitel (57-124) ist 
eine vergleichende Analyse der 
Medientheorien der drei genann-
ten Autoren. Basis dieser Analyse 
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sind ihre Veröffentlichungen so-
wie drei ausführliche Interviews, 
die Kloock mit ihnen geführt hat 
und die im Wortlaut im Anhang 
des Buches abgedruckt sind. Die 
Autorin wählt eine recht über-
sichtliche Art der Darstellung: In 
sechs thematischen Unterkapiteln 
stellt sie nacheinander die wesent-
lichen Aussagen von Postman, 
Flusser und Virilio zusammen. 
Den Abschluß bildet eine zusam-
menfassende Kritik der Theorien 
(110-124), die beim Leser das Ge-
fühl hinterläßt, man habe es mit 
sehr apokryphen, obskuren Den-
kern zu tun. Bei Postman, dessen 
medienpessimistische Haltung 
weithin bekannt ist, stellt Kloock 
einen ungeklärten Medienbegriff 
fest, eine (zu) pauschale Einord-
nung der einzelnen Medien in 
"gut" und "schlecht" (was sich 
dann auch auf die jeweilige Ge-
sellschaft übertrage) sowie einen 
stark vereinfachenden Ge-
schichtsbegriff. Flusser bildet den 
Gegenpol zu Postman. Er befür-
wortet den totalen Verlust der 
Schriftkultur und entwirft das 
Modell einer "telematischen 
Gesellschaft" (117), die allein 
durch Medien bestimmt, regiert 
und gelebt wird und für den 
einzelnen eine "Erlösung von der 
physischen Realität" bedeute. In-
sofern sei die Theorie Flussers "als 
eine Theologie zu lesen, als eine 
konkret gemachte Vorstellung 
vom Ende der Menschheit einer-
seits und vom Jenseits der Vorstel-
lungskraft andererseits" (120). In 
diesem Sinne handle es sich um 
eine "positiv gewandte Metaphy-
sik, denn in der Telematik wird 
der Mensch (sein Geist) endlich 
unsterblich" (183). Virilio schließ-
lich denkt ähnlich apokalyptisch, 
allerdings negativ gewendet. Er 
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sieht die Technikgeschichte eng 
verbunden mit der Kriegsge-
schichte der Menschheit und hält 
nun das Ende für nahe, indem 
"die menschliche Existenz me-
dientechnisch überholt" werde 
(122). Für Virilio gilt es als abseh-
bar, daß "die Medien alles Sein 
auf Erden derealisieren und zer-
stören, den Menschen überflüssig 
machen, die Körper auslöschen" 
(183). 
Im Dritten Kapitel (125-178) fo-
kussiert Daniela Kloock die The-
sen von Postman, Flusser und 
Virilio auf die Frage des Ver-
hältnisses von Schrift- und Bild-
(schirm)-kultur. Nach einer kur-
zen Darstellung der Positionen 
(125-136) überprüft sie diese an-
hand vorliegender Forschungser-
gebnisse. Dafür skizziert sie die 
wesentlichen Aussagen der 
Schriftforschung (136-157) sowie 
der Bildtheorie (157-178). Bei aller 
Würdigung der universalen Theo-
rieversuche von Postman, Flusser 
und Virilio diagnostiziert sie auf 
dieser Basis deren wesentlichen 
Fehler, der schon in ihrem gedan-
klichen Ausgangspunkt zu finden 
sei: der "grundlegende Antagonis-
mus zwischen der Diskurssphäre 
des Bildes und der Diskurssphäre 
der Schrift" (183); und eben dies 
lasse sich so nicht verifizieren. Im 
Gegenteil: "Mit den technischen 
Bildern vollzieht sich ein Prozeß 
der Entsinnlichung, der Konven-
tionalisierung von Zeichen, der 
zunehmenden Abstraktion mit 
dem Ergebnis, daß diese Bilder 
letztendlich etwas wie eine Bild 
gewordene Schrift darstellen" 
(184). 
Die Untersuchung von Daniela 
Kloock ist zweifellos ein origi-
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neller Ansatz. Die Theorien so 
apokrypher Denker wie Neil Post-
mann, Viiern Flusser und Paul 
Virilio kennenzulernen - auch 
durch die ausführlichen Inter-
views - ist zweifellos interessant. 
Dennoch bleibt die vorsichtige 
Frage zurück, ob das Ergebnis den 
Aufwand lohnt. Denn letztendlich 
ist das Ergebnis der Arbeit dünn. 
Zugespitzt könnte man sagen: Das 
Anliegen der Autoren, eine "uni-
versale Medientheorie" vorzule-
gen, ist entscheidend wichtig; aber 
so, wie sie es gemacht haben, geht 
es nicht! Der hauptsächliche Im-
puls der Arbeit von Daniela 




Andreas Püttmann, Auf Vermittler 
angewiesen. Wie entsteht öffent-
liche Meinung über die Kirche? 
(Kirche und Gesellschaft 229). 
Köln: J.P. Bachern Verlag 1996, 16 
s. 
Die Reihe "Kirche und Gesell-
schaft" der Katholischen Sozial-
wissenschaftlichen Zentralstelle in 
Mönchengladbach hat es sich zur 
Aufgabe gemacht, Information 
und Orientierung in gesellschaft-
lichen Fragen zu bieten. Die kurz-
gefaßten Hefte richte~. sich an eine 
breite (kirchliche) Offentlichkeit 
und sollen insbesondere in Schule 
und Erwachsenenbildung einge-
setzt werden. In dieser Reihe ist 
nun auch ein Heft von Andreas 
Püttmann erschienen, das sich im 
Gesamtfeld "Kirche und Medien" 
den Fragen öffentlicher Meinungs-
bildung über die Kirche und ins-
besondere medialer Berichterstat-
tung widmet. Die nichtausgespro-
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chene Grundthese: Die Medien 
berichten schlecht, einseitig und 
häufig inkompetent über die Kir-
che und sorgen so für ein negati-
ves Kirchenbild in der öffentlichen 
Meinung. 
Theoretische Grundlage der Aus-
führungen ist die "Schweigespira-
le" (E. Noelle-Neurnann), die al-
lein die Antwort auf die Frage 
liefert, wie öffentliche Meinung 
über die Kirche entsteht. Pütt-
mann skizziert zunächst den 
"massiven Vertrauenverlust der 
Kirchen" (5), bevor er sich unter 
dem Titel "Konstrukteure eines 
Kirchenbildes aus zweiter Hand" 
(6-8) den Machern der öffentlichen 
Meinung, den Journalisten, zu-
wendet. Mit Bezug auf Umfragen 
stellt er sie vor als eine "säku-
larisierte, dem Glauben und der 
Kirche entfremdete Berufsgruppe" 
(7). Denn dem Journalisten ver-
stelle "das ständige 'Außerhalb-
seiner-selbst-leben' in der Ober-
flächlichkeit des Tagesgeschehens 
Möglichkeiten der Verinner-
lichung, durch die das Geistige 
und Geistliche faßbar wird" (8). 
Trotz dieser grundsätzlichen Be-
schränkung erkennt Püttmann 
"Chancen kirchlicher Kornmuni-
kation mit den Medienrnachem" 
(9-11). So sei die Option für die 
Benachteiligten genauso ein An-
knüpfungspunkt wie das Ernst-
nehmen der Fragen der Journali-
sten und das argumentative, 
unautoritäre Auftreten der Kirche. 
Die Kirche müsse den Medien 
glaubwürdige Personen präsentie-
ren und unkonventionelle Formen 
der Glaubensverkündigung aus-
probieren. Entscheidend sei zu-
dem, eigene Journalisten zu för-
dern, "und zwar solche, die als 
frohe Glaubenszeugen leben und 
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ein sentire curn ecclesia erkennen 
lassen" (11). In diesem Zusam-
menhang kritisiert Püttmann aus-
drücklich die Absolventen des 
"Instituts zur Förderung Publizi-
stischen Nachwuchses" in Mün-
chen und hofft auf private Me-
dieninitiativen von Katholiken 
(Radio Campanile). Püttmann 
schließt mit einem Aufruf an die 
Katholiken, nicht "durch Bekennt-
nisscheu oder Bekenntnisfaulheit 
einer Schweigespirale gegen die 
Kirche Vorschub (zu) leisten" (13). 
Aus Sicht der Rezensentin ist an 
diesem Text dreierlei bedenklich: 
1. Das Bild der Berichterstattung: 
Im Gegensatz zur Auffassung 
Püttmanns ist die mediale Be-
richterstattung über die Kirchen 
im Grundtenor positiv. Dabei ra-
gen die lokalen Medien heraus, 
aber auch die großen elektro-
nischen Medien sind immer bereit, 
in angemessener Form kirchliche 
Ereignisse zu berücksichtigen. 
"Satirische Ausreißer" als Nor-
malform der Berichterstattung 
darzustellen, ist sowohl falsch als 
auch unfair. 
2. Das Bild der Journalisten: Zu-
nächst sollte hervorgehoben wer-
den, daß in Zeitungsredaktionen 
und Rundfunksendem sehr wohl 
sehr viele bewußte Christen ihren 
Dienst tun; Journalisten von Be-
rufswegen zu "Ungläubigen" zu 
stempeln, ist mehr als fragwürdig. 
Doch abgesehen davon können 
auch "ungläubige" Journalisten 
angernessen berichten. Püttmanns 
These, nur Katholiken könnten 
über Catholica berichten, denn 
"wer nicht gläubig ist, dem bleibt 
der Wesenskern der Kirche als 
corpus Christi rnysticurn letztlich 
verschlossen" (7), weist auf ein 
falsches Verständnis der Rolle von 
Journalisten hin. Es ist keineswegs 
ihre Aufgabe, das corpus Christi 
mysticum zu verkünden. Für ei-
nen Nachrichtenbeitrag über ein 
kirchliches Großereignis müssen 
die Reporter journalistische und 
nicht theologische Regeln beach-
ten. 
3. Das Bild von Rolle und Funk-
tion der Medien: Um das Bild der 
Kirche in der öffentlichen Mei-
nung zu verbessern, sollten nach 
Ansicht Püttmanns Kirchenvertre-
ter "auch den Mut haben, kirchen-
fremde Medien als Kanzel zu nut-
zen" (11). Gegen solchen Miß-
brauch würden sich nicht nur die 
Medien wehren. Auch kirchliche 
Meinung ist das nicht. Schon die 
Pastoralinstruktion "Communio et 
Progressio" von 1971 hat betont, 
die Medien seien gerade keine 
Kanzel der Kirche, sondern ein 
eigenständiges Dialogforum (vgl. 
CP 19). In dieses Gespräch der 
Gesellschaft möchte sich die Kir-
che, wie andere gesellschaftlich 
relevante Gruppen auch, einbrin-
gen (vgl. CP 74). Vor allem Recht 
der Kirche, Medien zu nutzen, 
liegt die Pflicht zum "Dienst an 
der sozialen Kommunikation" 
(vgl. CP 102-113). 
Insgesamt wäre dem Autor zu 
raten gewesen, "Communio et 
Progressio" genauer zu studieren. 
Der dortige, grundsätzlich positi-
ve Zugang zu den modernen Me-
dien, das kommunikative Medien-
bild und die vertrauensvolle Wür-
digung der Journalisten hätte 
manche Einseitigkeiten dieses Pa-
piers verhindern können. 
Susanne Kampmann 
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Literatur zur kirchlichen Öffent-
lichkeitsarbeit. Eine Kommentierung 
derzeit erhältlicher Bücher 
Maßnahmen kirchlicher Öffent-
lichkeitsarbeit geraten mit dem 
jüngst veröffentlichten Abschluß-
bericht zum Münchner Programm 
wieder einmal in den Blick der 
Öffentlichkeit. Das Kreisdekanat 
der bayerischen Landeshauptstadt 
hatte in Zusammenarbeit mit der 
renommierten Unternehmensbera-
tung McKinsey & Co. die eigenen 
Kommunikationsstrukturen analy-
siert und dabei viele Verbes-
serungsmöglichkeiten entdeckt 
(vgl. statt vieler Heinz Brockert, 
"Profillos und risikoscheu", in: 
Das Sonntagsblatt 48 (1996) Nr 3, 
18-20; Cornelia Glees, Patient Kir-
che schluckt McKinsey-Pillen, in: 
Süddeutsche Zeitung, 52 (1996) 
Nr. 168, 33). Aber auch die Ak-
tionen des Stadtkirchenverbandes 
Köln ("Misch Dich ein") und der 
vier rheinland-pfälzischen Bistü-
mer Limburg, Mainz, Speyer und 
Trier ("Wir sind nicht nur sonn-
tags da") sorgten schon für (mei-
stens positive) Schlagzeilen. Von 
daher liegt eine intensive Aus-
einandersetzung mit der Materie 
in Wissenschaft und Praxis nahe. 
Sinnvoll ist dazu zunächst die 
Lektüre einschlägiger Handbü-
cher, versprechen sie doch eine 
empfängerorientierte Darstellung 
des Gegenstandes. Um den Ver-
antwortlichen in Kirche, Wissen-
schaft und professioneller Öffent-
lichkeitsarbeit eine Hilfestellung 
zu geben, wird im folgenden eine 
Auswahl an entsprechenden 
Handbüchern vorgestellt. Die an-
geführten Veröffentlichungen dek-
ken vermutlich nicht das gesamte 




sichtigen aber die wohl prominen-
testen Erscheinungen. 
Als "Klassiker" ist inzwischen die 
Darstellung "Zeitgemäße christli-
che Kommunikation" von James 
F. Engel zu bezeichnen. Die 1989 
von der Liebenzeller Mission her-
ausgegebene 2. Auflage (ISBN: 3-
88002-386-7) ist eine Ubersetzung 
aus dem Englischen und weist vor 
allem darauf hin, daß die Kirchen 
einer souveränen Nachfra-
gerschaft gegenüberstehen. Eine 
kurzfristige Bekehrung sollte da-
her nicht schon als Erfolg gesehen 
werden. Vielmehr geht es darum, 
eine langfristige Bindung einzu-
richten und zu erhalten. Unver-
kennbar ist die Herkunft des Au-
tors: in den USA gilt er als einer 
der renommiertesten Marke-
tingprofessoren. Dementspre-
chend offensichtlich sind seine 
Einsichten auch den Erkenntnis-
sen des Nachfrageverhaltens ent-
lehnt, was aber nicht als Nachteil 
ausgelegt werden muß. Vielmehr 
gewinnt der aufgeschlossene Leser 
viele Anregungen, welche Gesetz-
mäßigkeiten die Kirche auf dem 
"Markt der Sinnstiftung" berück-
sichtigen sollte. 
Der Schweizer Pastor Hans-Ulrich 
Pereis schrieb zwei Bände zur 
Frage "Wie führe ich eine Kir-
chengemeinde?", die er im Güter-
loher Verlag G. Mohn veröffent-
lichte. 1990 erschien der erste 
Band mit dem Untertitel "Mög-
lichkeiten des Managements" 
(ISBN: 3-579-02792-1), in dem er 
zunächst die internen Strukturen 
einer Gemeinde skizzierte, um 
dann Perspektiven für die Mit-
arbeiterauswahl und das Marke-
ting aufzuzeigen. Der zweite Band 
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kam 1991 mit dem Untertitel "Mo-
delle des Marketing" (ISBN: 3-
579-02798-0) auf den Markt und 
führte die ein Jahr zuvor angeris-
senen Ideen fort. Das Werk von 
Pereis lebt insbesondere vom star-
ken Bezug auf die Kirchengemein-
de vor Ort. 
Zeitgleich legte auch die Konför-
deration der Evangelischen Kirche 
in Niedersachsen einen "Gesamt-
plan Öffentlichkeitsarbeit und Pu-
blizistik" (ISBN: 3-7859-0606-4) 
vor, der im Lutherischen Ver-
lagshaus in Hannover gedruckt 
wurde. Dieser Gesamtplan spie-
gelt die g!:genwärtigen Bedingun-
gen der Offentlichkeitsarbeit wie 
auch die Bandbreite aller Hand-
lungsparameter der Kirchen ~ider 
und ist damit besonders als Ober-
blick zu gebrauchen. Es fällt auf, 
daß sich die Autoren sehr viel 
Mühe bei der Erstellung gemacht 
haben, aber im rein deskriptiven 
Bereich verbleiben. Eine Nebenbe-
merkung: Ein ähnlich konzipierter 
Gesamtplan auf der Ebene der 
Evangelischen Kirche in Deutsch-
land (EKD) erschien schon 1979 
und soll in der nächsten Zeit in 
neuer Auflage kommen. 
Sehr eingängige Lektüre bietet 
Bemh~rd Langenstein, der 1991 
mit "Offentlichkeitsarbeit - Ge-
meinden werben für den Glau-
ben" (Themenhefte Gemeindear-
beit Nr. 8 des Verlages Bergmoser 
+ Höller, Aachen) eine Sammlung 
von praktischen Tips wie auch 
interessanten Aspekten zusam-
menstellte. Diese Veröffentlichung 
lebt von kurzen und gut verständ-
lichen Texten. Als Ergänzung da-
zu kann man das in der gleichen 
Reihe erschienene Heft "Religiöse 
Sprachnot heute" (Nr. 25/1996) 
ansehen, das Öffentlichkeitsarbeit 
einmal vom Medium Sprache her 
versteht und ebenfalls auf leser-
freundliche Art vieles zu vermit-
teln vermag. 
Der Kognos-Verlag aus Stadtber-
gen bei Augsburg unternimmt es, 
mit seinem "Organisationshand-
buch Unternehmen Kirche" (ISBN: 
3-9801921-3-X) ein Kompendium 
zu allen Fragen zu veröffentlichen, 
die sich rund um die zeitgemäße 
Führung einer Kirchengemeinde 
stellen können. Die Loseblatt-
Sammlung, die seit 1994 von Peter 
Braun herausgegeben wird, be-
spric~.t nicht nur Themen rund 
um Offentlichkeitsarbeit, Marke-
ting und Spendensammlung, son-
dern versucht auch praktische 
Tips zur Organisation von Veran-
staltungen, zu Recht und Steuern 
und dergleichen mehr zu geben. 
Damit wird das Handbuch ein 
hilfreiches Nachschlagewerk für 
alle Frage der alltäglichen Arbeit 
in Gemeinde und Dekanat. Abge-
rundet wird das Organisations-
handbuch durch einen tabellari-
schen Anhang, der kirchliches Le-
ben in Zahlen darstellt. Für die 
stete Aktualisierung des in Hin-
sicht auf Preis und Seitenzahlen 
umfassendsten Werkes sorgen 
vierteljährliche Ergänzungsliefe-
rungen. 
Das gegenwärtig neueste Buch auf 
dem Markt ist die Veröffent-
lichung von Holger Tremel und 
~iner Lange. Es trägt den Titel 
"Offentlichkeitsarbeit der Kirche" 
und wird sowohl vom Gemein-
schaftswerk der Evangelischen 
Publizistik in Frankfurt/M. (ISBN: 
3-921766-78-8) als auch vom Stein-
kopf-Verlag (ISBN: 3-7984-1032-1) 
in Stuttgart verlegt. Die beiden 
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Herausgeber haben mit insgesamt 
24 Aufsätzen e~r breites Spektrum 
an kirchlicher Offentlichkeitsarbeit 
zusammengetragen, das von theo-
logischen Betrachtungen und 
historischen Reflexionen über eine 
Analyse der Strukturen kirchlicher 
Offentlichkeitsarbeit bis hin zu 
zahlreichen Praxisbeispielen und 
Modellen reicht. Damit werden 
sowohl Wissenschaftler als auch 
Verantwortliche auf mittlerer Kir-
chenebene eine ansprechende Lek-
türe erhalten. Das Buch erschien 
1995 mittlerweile in der dritten 
Auflage, was für die Qualität und 
die Konzeption spricht. 
Zur Abrundung soll noch ein Sei-
tenblick in die USA gewagt wer-
den, die auch eine Anzahl an 
entsprechenden Veröffentlichun-
gen offenbart, die das Thema mit 
der von manchen als erfrischend, 
von anderen als blasphemisch 
empfundenen Lockerheit angeht, 
die für die Neue Welt in vielen 
Lebensbereichen so typisch ist. 
Norman Shawchuck et al. legten 
mit "Marketing for Congregati-
ons" (ISBN: 0-687-23479-0) ein 
Buch vor, das sich mühelos in die 
Tradition der nordamerikanischen 
Lehrbücher zur Unternehmens-
führung einordnen läßt. Bildhaft, 
prägnant und mit einem gewissen 
Unterhaltungswert, aber auch mit 
hervorragender wissenschaftlicher 
Fundierung stellen die Autoren 
die Empfänger des Evangeliums 
in den Mittelpunkt. Dem Leser 
erschließt sich eine Menge, was 
sich aus Sicht der Betriebswirt-
schaftslehre zur "modernen Kir-
chenführung" sagen läßt. Von da-
her dürfte es eher dem Praktiker 
in PR-Agenturen und Werbehäu-




sollte man die Uberlegung nicht 
von der Hand weisen, das Buch in 
die deutsche Sprache zu übertra-
gen, wobei in diesem Fall durch 
einen Koautor eine Anpassung an 
die Bedingungen der europäi-
schen Gesellschaft und den 
Sprachgebrauch der örtlichen Kir-
chen erfolgen sollte. 
Als prominenter Konterpart dazu 
steht George Barna, der gleich mit 
mehreren Publikationen auf sich 
aufmerksam machte. Pars pro toto 
sollen folgende Werke aufgeführt 
werden, die seine Gedanken re-
präsentieren. 1991 veröffentlichte 
er "User Friendly Churches" 
(ISBN: 0-8307-1437-1), 1992 
"Church Marketing" (ISBN: 0-
8307-1404-9) und 1993 erschien 
sogar die neunte (!) Auflage von 
"Marketing of Church" (ISBN: 0-
8910-92501). Allen drei Büchern 
gemein ist eine sehr visionär ge-
haltene und flotte Sprache, die aus 
dieser Sicht fast alles möglich 
erscheinen läßt. Unschwer ist die 
geistige Herkunft des Autors zu 
erkennen, der auch nach eigenem 
Bekenntnis der evangelikalen 
Denkschule zuzurechnen ist. 
Dementsprechend wird sich hier 
sicher vieles für seine Anhänger 
herausfiltern lassen. Wer aber mit 
dem amerikanischen Verständnis 
von Mission nicht konform zu 
gehen vermag, wird möglicher-
weise eine gewisse Mühe bei der 
Lektüre haben. 
Diese Aufstellung zeigt, daß 
durchaus ein gewisses Angebot an 
entsprechenden Handbüchern zur 
Verfügung steht. Ob die vorge-
stellten Werke aber auch alle Er-
wartungen zu befriedigen vermö-
gen oder ob nicht demnächst wei-
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tere Publikationen erscheinen 
müssen, die sich aus anderer Per-
spektive der Thematik annehmen, 
entscheidet nicht zuletzt die Nach-
frage der geneigten Leserschaft. 
Steffen W. Hillebrecht 
M. DornfG. Eberts (Hg.), Redak-
tionshandbuch Katholische Kirche. 
Zum Nachschlagen und Nach-
drucken (List Journalistische Pra-
xis), München: Paul-List-Verlag 
1996,235 s. 
In der Presseabteilung einer evan-
gelischen Landeskirche klingelt 
das Telefon. "Ich hab' gehört, bei 
Ihnen soll es da sogenannte Gebo-
te geben. Kennen Sie die? Ach 
prima, faxen Sie uns die doch mal 
rüber!" Kirchliche Pressesprecher 
können solche Geschichten zuhauf 
erzählen. Sie dokumentieren die 
Schwierigkeiten einer wachsenden 
Zahl von Journalisten, die am 
Redaktionstelefon den ersten Kon-
takt zur Kirche haben. Die Mel-
dung "Am Dreikönigstag treffen 
sich die Ministranten zum Stern-
singen in der Sakristei" kann ei-
nem kirchenfernen Lokalredakteur 
unlösbare Rätsel aufgeben. Aber 
auch der "kirchennahe" Presse-
mensch steht bisweilen ratlos vor 
unbekannten Begriffen aus Theo-
logie und Kirche. Ein neues Hand-
buch soll Abhilfe schaffen: Das 
Redaktionhandbuch Katholische 
Kirche, erschienen in der Reihe 
List Journalistische Praxis. 
Etwa 500 Stichworte werden in 
ausformulierten Texten erklärt, 
und in der Tat werden die mei-
sten Punkte berührt, in denen 
Kirche und Presse gewöhnlich 
zusammenstoßen. 
Der Verlag lädt zum honorarfrei-
en Abdruck der kompletten Arti-
kel ein. Das ist gut gemeint, aber 
nicht oft praktikabel, da viele Ab-
schnitte stark an Katechismus-Ar-
tikel erinnern. Die Aussage etwa, 
daß das Dogma der jungfräu-
lichen Geburt Jesu "kein negatives 
Urteil über die menschliche Se-
xualität enthält", wird kein Jour-
nalist in dieser Form an seine 
Leser weitergeben. Wün-
schenswert wäre außerdem ein 
stärkeres Gewicht auf kirchenpo-
litische Zusammenhänge, viel-
leicht mit ein paar exemplarischen 
Zahlen. Was Fronleichnam oder 
Opus Dei ist, erfährt der findige 
Journalist auch aus seinem Kon-
versationslexikon. Aber wer finan-
ziert kirchliche Kindergärten und 
Schulen? Wie genau werden Kir-
chensteuern eingetrieben. Für eine 
präzisere (es stimmt nicht, daß 
nur Bayern einen besonderen 
Kirchensteuersatz hat) und aus-
führlichere Information über sol-
che Fragen gibt es Bedarf im 
Redaktionsalltag. 
LITERATUR-RUNDSCHAU 
Vermeidbar wären statt dessen 
einige Ausrutscher, die dem Be-
nutzer Peinlichkeiten bescheren 
können. Daß die Legio Mariens 
"vergleichbar mit der Heilsarmee" 
sei, ist eine witzige, aber nicht 
informative Aussage, die der Re-
daktion im Falles eines hono-
rarfreien Abdrucks auch keine 
Freunde in der "Legio" machen 
dürfte. Daß Jerusalem im 13. Jhd. 
"vom Islam erobert" wurde, ist 
ebenfalls Unsinn (auch Muslime 
lesen Zeitung). 
In einem mehrwöchigen Testge-
brauch hat sich das Redak-
tionshandbuch Katholische Kirche 
jedoch - gerade wegen seines 
überschaubaren Umfangs - als 
brauchbare Hilfe erwiesen. Das 
neue Nachschlagewerk füllt in der 
Tat auf eine Lücke im Bücherregal 
der Redaktion, wenn auch in der 






Bundeszentrale für politische Bildung 
(Hg.), Vox Populi. Hörerinnen und 
Hörer haben das Wort. Reader für 
die Radio-Praxis. Mit Begleit-CD, 
Bonn 1996, 136 S. 
Längst sind die Zeiten vorbei, daß 
Hörfunk ein einseitiges Medium 
ist. Dialog mit Hörerinnen und 
Hörern - so lautet die Devise. Das 
Referat "Fernsehen und Hörfunk" 
der Bundeszentrale für politische 
Bildung hat diesem Problemfeld 
einen Workshop für Praktiker ge-
widmet und die Ergebnisse der 
Tagung in einem Buch zusam-
mengefaßt. Für die Konzeption 
konnte Hörfunkjournalistin Car-
men Thomas gewonnen werde.~, 
deren WDR-Sendung "Hallo U-
Wagen" geradezu zum Prototyp 
von Publikumssendungen avan-
ciert ist. 
Carmen Thomas selbst hat auch 
den Eingangsartikel verlaßt: 
"Angst macht dumm. Philosophie 
und Praxis der Mitmach-Sen-
dung" (13-36). Interessant ist darin 
vor allem, wie Carmen Thomas 
die Konsequenzen diese Sende-
form für die eigene journalistische 
Arbeit beschreibt. So habe sie neu 
lernen müssen, dialektisch zu den-
ken, respektvoll mit Andersden-
kenden umzugehen, Themen zu 
entdramatisieren und "kritischen 
Journalismus" nicht mit "ruppi-
gen Fragen" gleichzusetzen. 
Ebenfalls grundsätzlicher Art ist 
der Artikel von Thomas Rump: 
"Hörerintegration. Weil Kommu-
nikation die Grundidee des Radi-
os ist" (37-50). Anhand von 
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Hörbeispielen (auf der mitgeliefer-
ten CD) erläutert er Grundbedin-
gungen und Leitlinien für die 
Hörerbeteiligung im Radio. An-
schließend werden beispielhafte 
Sendungen vorgestellt, so etwa 
die Sendereihe "Kinder machen 
Radio" des Bayrischen Rundfunks 
oder Aktionen des Berliner Sen-
ders 100,6, der sich den prakti-
schen Lebensproblemen seiner 
Hörerinnen und Hörer annimmt. 
Unter dem Titel "Neue Angebote" 
präsentiert sich der Berliner Sen-
der "News Talk 93,6", der sich 
durch Hörerbeteiligung geradezu 
definiert, und abschließend wird 
als ganz aktuelle Idee die "Multi-
mediale Hörerintegration" vorge-
stellt, bei der Radiostationen für 
ihre Hörerinnen und Hörer via 
Internet zu erreichen sind. 
Für journalistische Praktiker ist 
das Buch und die Begleit-CD eine 
interessante Anregung. Beides ist 
kostenlos (!) zu bestellen bei der 
Bundeszentrale für politische Bil-
dung, Referat "Fernsehen und 
Hörfunk", Berliner Freiheit 20-24, 
53111 Bonn, Tel. 0228/515554, Fax 
0228/515586. 
S.K. 
Wolfgang Orians, Hörerbeteiligung 
im Radio. Eine Fallstudie zu Moti-
vation, Erwartung und Zufrie-
denheit von Anrufern (medien 
Skripten 10), München: Reinhard 
Fischer Verlag 1991, 128 S. 
Ebenfalls dem Thema "Hörer-
beteiligung" widmet sich ein et-
was älteres Buch, das in diesem 
Zusammenhang gleichwohl Er-
wähnung verdient. Wolfgang Ori-
ans hat in einer Fallstudie die 
Hörersicht des Themas untersucht 
und sich dabei der WDR-Sende-
reihe "Alltagskonflikte" angenom-
men. Im ersten Teil (11-61) skiz-
ziert Orians die wissenschaftlichen 
Grundlagen seiner Untersuchung 
(Was ist Feedback?; Grundsätz-
liches zur Hörerbeteiligung; Die 
Struktur der Sendung "Alltags-
konflikte"). Der zweite Teil (62-
109) beschreibt Anlage und Ergeb-
nisse der Fallstudie selbst. Interes-
sant ist dabei, daß die Erfahrun-
gen aus Sicht der anrufenden Hö-
rerinnen und Hörer häufig nicht 
befriedigend waren. Fast die Hälf-
te von ihnen war mit dem Verlauf 
des Gesprächs explizit unzufrie-
den, ein Viertel(!) fühlte sich nicht 
einmal ernstgenommen. Auch die 
Absicht, möglichst viele unter-
schiedliche Betroffene zu Wort 
kommen zu lassen, erfüllt sich nur 
LITERATUR-RUNDSCHAU 
zum Teil. So rufen zwei Drittel 
aller Beteiligten immer wieder bei 
verschiedenen Sendungen an und 
fühlten sich bei zunehmender Be-
teiligungsfrequenz "eher als Ma-
cher denn als Hörer" (105). Dies 
gilt, obwohl die Studie zu einer 
Zeit entstand, als Hörerbe-
teiligung zahlenmäßig noch eher 
die Ausnahme als die Regel war. 
Es läßt sich vermuten, daß der 
Anteil dieser "semiprofessionellen 
Anrufer" ebenso zugenommen hat 
wie die der 11Semiprofessionellen 
Betroffenen" bei den zahllosen 
Fernseh-Talks. Die Problematik 
des Genres Hörer- bzw. Zuschau-
erbeteiligung tritt daher durch die 
Fallstudie von Orians deutlich zu-
tage. 
S.K. 
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